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Froschkönig

- von Theowill Uebelacker -

Die Personen:

Taujungfrauen
Morgenröte
Morgensonne / Abendsonne
Königstochter
Froschkönig
Froschkönig
König
Prinz / Königssohn
Der treue Heinrich

I m   G a r t e n

Links der Brunnenrand, rechts ein Ruhelager, Musik

Die Taujungfrauen
(mit silbernen Bällen):

Süß blitzen alle Auen – 

wir sind die Taujungfrauen

am Morgen, am Morgen!

Wach auf, du schöne Wiese,

zum neuen Paradiese

am Morgen, am Morgen!

(Musik schweigt)

Die Morgenröte
(erscheint mit Gefolge):

Kein Dinglein ist mehr öde,

ich bin die Morgenröte!

Wir schütteln die vollen Schürzen, 

da strömen und rollen und stürzen

die roten Rosen heraus,

die roten Rosen heraus!



Die Morgensonne
(tritt ein):

Und ich Strahlekranze

lösche aus die Träum der Nacht.

Königstochter, Jüngste,

o wärst du schon erwacht?!



Die Königstochter
(springt heran):

Willkommen, Mutter Sonne,

ich hab dich schon gesehn,

sah deine goldne Wonne

über mein Bettlein gehen!

Der Tau wird schon zersponnen,

verfließet lind und lau!

Wer eilt mit mir zum Bronnen, 

zum Bronnen über der Au?



(Die Taujungfrauen mir ihren silbernen Bällen, in der Mitte das Königstöchterlein mit seiner goldenen Kugel, die Sonne wie eine strahlende Hirtin zur Seite nähern sich spielend dem Brunnen.    Musik)

Die Königstochter:
Mein Kugel ist aus Golde,

ah wie sie steigt und fällt –

sie nicht verschenken wollte

für alle Ding der Welt!

Goldne Kugel steige

wie eine kleine Sonn –

da fällt sie in die Neige

vom tiefen dunklen Bronn!

(Taujungfrauen verschwinden, Musik schweigt)

Ach, so schau ich zum Brunnen nieder

und weine und weine

beim kalten Brunnensteine - -

wer bringt mir meine Kugel wieder?



Der Froschkönig:
(erscheint am Brunnenrand):

Bibabinsen,

was weinest du so sehr

in meinen Brunnen her

und auf die grünen Linsen?



Die Königstochter:
Wasserpatscher, 

Zehenlatscher,

dein Maul ist viel zu breit – 

vor Schreck spring ich beiseit!



Der Froschkönig:
Quiquaquim, 

du weißt nicht wie ich schwimm;

der Brunnen ist mir hübsch und hold,

da wird mein ganzer Leib zu Gold!



Die Königstochter:
Ei lass doch einmal sehn, 

wie deine Künste gehen

und hol mir meine Kugel wieder, 

sie fiel mir in den Brunnen nieder!



Der Froschkönig:
Quiquaquenken,

wir wollen uns bedenken – 

was schenkst du mir für Dinge, 

wenn ich dir wiederbringe

dein goldnes Kugelspiel

bei Dotterblum und Schmiel?



Die Königstochter:
Ei Frosch, was willst du haben 

von allen meinen Gaben?

Meine Perlen und Gesteine

und meine Kleider feine?

Dazu noch meine Krone

zum guten Taucherlohne?



Der Froschkönig:
Quaquaquupp,

das ist mir alles schnupp;

denn deine Perlen, Kleider

und Kronen und Geschmeider,

die mag ich alle nicht, 

sind mir ein falsches Licht!

Du selbst sollst mich lieb haben

wie einen feinen Knaben,

an deinem Tischlein will sitzen, 

vom Tellerlein schmaritzen,

von deinem Becherlein trinken 

und auf dein Bettlein sinken!

Ich bin der Herr vom Brunnen;

tust du so viel für mich, 

so tauch ich nach der Kugel

und hole sie für dich!



Die Königstocher:
Alles versprech ich dir, 

bringst du sie wieder mir!



Der Froschkönig:
Quaqua-gschworen,

o Jungfer hochgeboren, 

quaqua-kressen, 

wir werdens nicht vergessen!

(Er verschwindet im Brunnen)



Die Königstochter:
Ei mag das Fröschlein quaken

für Mücken, Spinnen, Schnaken;

Das ist für mich kein Geselle,

huh wie ekelts mich – 

brächt er nur meine Kugel schnelle, 

der Linsenschleckerich!



Der Froschkönig:
Quack, quack, qua,

ich bin schon wieder da;

kringelkringelkrugel,

noch ringt des Brunnens Port;

hier ist die goldne Kugel,

nun halte auch dein Wort!



Die Königstochter:
Hei, mein goldnes Spielwerk;

ei nun verlauf ich gleich

und werf es über den Spielberg

der blauen Ewigkeit!

Kugel komm herunter,

bald geht die Sonne unter!

Ich hab mein Kugel wieder, 

wie tänzelt sie im Licht,

wie steigt sie auf und nieder –

dich aber mag ich nicht!

(Enteilt)



Der Froschkönig
(mit matten Sprüngen ruft ihr nach):

Quaqua Jungfer,

sie schwor, sie nimmt mich mit,

all meine Hupf und Plumpfer,

die halten gar nicht Schritt!

(Der Vorhang schließt sich hinter ihm, er bleibt allein davor)

Quaquaquinten, 

zum Schloss will dennoch finden!

Quaquaquumm-

Ich bin doch gar nicht dumm!



I m   P a l a s t

Tafelmusik. Der König sitzt mit seiner Tochter zu Tisch. Musik schweigt. Es klopft.

Der König:
Wer klopft beim Mittagsmahle

an unsre Tür so laut?



Die Königstochter:
(springt auf):

Herr Vater, ich schau aus dem Saale – 

ach weh, mit einem Male

wie schaudert mir die Haut?

Der Froschkopf ist da drauß,

wär ich nur nicht zu Haus!



Der König:
Mein Kind, was kommt dir vor

und stehest wie erloschen;

steht ein Riese vor unserm Tor?



Die Königstochter:
Ach nein, nur ein garstiger Froschen!



Der König:
Was will der Frosch von dir

und platscht bis über die Stufen 

von meinem Schlosse hier?



Die Königstochter:
Ich hat ihn nicht gerufen!

Herr Vater, das war gestern

zwischen den hellen Tauschwestern, 

da fiel mein goldne Kugel,

die so Musike macht

als wie ein Weihnachtskreisel

tief in des Brunnens Schacht!

Ich weinte über dem Brunnen,

da kam der Frosch gesprungen, 

der alte Linsenkönig,

und lächelte nicht wenig – 

holt mir in einem Schwumm und Schnauf

mein goldnes Kugelspiel herauf!



Der König:
Kind, sieh mich einmal an:

Hat er dir das umsonst getan?



Die Königstochter:
Herr Vater, ihr seid strenge ! !

Mein Herz kam in die Enge,

mein Kugel war verloren,

so habe dem Froschen gschworen,

das alles, was er wollte,

für meine Kugel aus Golde!



Der Froschkönig
(klopft zum zweiten Male und ruft):

Königstochter, jüngste,

mach mir auf!

Weißt du nicht, was gestern 

du zu mir gesagt

bei dem kühlen Brunnenwasser?

Königstochter, jüngste,

mach mir auf!



Der König:
Mein Kind, was du versprochen, 

das halte streng und rein,

und sollt dein Herz drum pochen, 

dem Frosch muss Ehre sein. 

Mach nur die Tür auf!



Der Froschkönig
(hupft herein):

Quackquackqua,

Prinzesschen, ich bin da –

heb mich zu dir herauf!



Die Königstochter:
Ach, er ist so schrecklich,

wär ich nur nicht daheim!

Er ist mir viel zu eklig

mit seinem Linsenschleim! 



Der König:
Sollst dich nicht länger zieren, 

ich hab hier zu regieren!

Kind, lass auf deinen Stuhl

den Herrn vom Brunnenpfuhl!



Der Froschkönig
(setzt sich neben die Königstochter):

Schieb her dein goldnes Tellerchen, 

ich möchte doch mit dir essen,

ich bin doch dein Gesellerchen

dort aus den grünen Kressen!

Ich brauch kein Gabel und Messer,

mit den Pfoten schmeckt mir’s besser!



Die Königstocher:
Ich bring kein Bissen hinunter,

wie er so schluppt und schlappt

die Augen immer runder

und oft nach Fliegen schnappt!

Ach läg ich nur im Garten

auf meinem seidnen Faulbettlein

und dürft die Zeit verwarten, 

wie wollt ich glücklich sein!



Der Froschkönig:
Quaquaquatt,

wie bin ich müd und matt

nach deinem Bettlein aus Seide!



Die Königstochter:
Ach, wie ich von dir leide – 

hab gar nichts mehr allein!

Huh, so platsche hinterdrein,

du alter, kalter Kröterich;

puh, der Ekel tötet mich!



Der König:
Er ist mir ein willkommner Gast,

er half dir in der Not.

Kind, was du ihm versprochen hast, 

das halt bis in den Tod!



Der Froschkönig:
Quaquaquarten, 

der König ist gerecht;

jetzt hupfen wir in’n Garten.

Warum machst du mich schlecht?

(Beide ab)



I m   G a r t e n 

(Siehe 1. Bild).

Die Königstocher:
Du alter Linsenkönig,

wie ist dein Stimm misstönig!

Ach, läg ich nur im Sarg!

(Sie wirft sich auf das Ruhelager)



Der Froschkönig:
Quaquaquark!

Jetzt legen wir uns träumen

unter den kühlen Bäumen!



Die Königstochter:
O du ekler Grünerich,

schlaf für dich auf der Erde;

ich schlaf und träum allein für mich,

damit mirs wieder besser werde.



Der Froschkönig:
Ich bin so müd wie du,

hier hab ich keine Ruh;

auf Sammet und auf Seide

gehören wir allebeide!



Die Königstochter:
Du garstiger Geselle,

ach wie der Zorn mich zwingt:

hier hast du eine Schelle, 

dass deine grüne Haut abspringt –

nun wirst du Ruhe haben,

du Fürst vom Brunnengraben?!



Der Frosch
(zum Prinzen verwandelt):

Das Wunder ist gelungen,

der Froschkopf ist zersprungen!

Verwünscht hat mich die Hexe,

da ward ich ein Koräxe!

Nun bin ich dir ein Königssohn!!



Die Königstochter:
Verdien ich solchen Lohn?

Den Frosch mocht ich nicht lieben - -

ein Prinz ist mir geblieben!



Der Prinz:
O Königstöchterlein, 

dein Vater wird uns gnädig sein – 

er soll uns kopulieren, 

dann will ich dich heimführen - - 

bald kommt mein treuer Heinrich, 

der ist ein Ohnegleich, 

ich lieb ihn teuer heimlich 

wie die Krone von meinem Reich!



Der König
(kommt in den Garten):

Ei, Tochter, hast du ausgeschlafen

mit deinem grünen Brunnengrafen?



Die Königstochter:
Herr Vater, schaut in aller Welt,

wen ich mir aus dem Frosch gepellt? !
Ich gab ihm eine lichte Schelle, 



Der Prinz:
da wurde mein Gesicht so helle,

als hätt ich mich erst gefunden – 

nun wären wir gern verbunden!



Der König:
Um aller Wunder wegen

habt meinen Königssegen!

Das Band sei euch so treu und stet, 

wie die Sonne über die Länder geht!

(Die Abendsonne naht sich herzu)



Der Königssohn:
Die Sonne mit roten Haaren

macht alle Hügel hold –

Wer kommt mit acht Pferden gefahren

in einer Kutsche aus Gold?

Ach, vor Freude wein ich,

das ist mein treuer Heinrich!



Der treue Heinrich:
Ach lieber Königssohne, 

erlöst von Jungfrauhand,

so klang darum die Krone

durch euer ganzes Land?

Da flogen meine Pferde

wie Blitze über die Erde!

Nun soll ich euch heimholen 

in eures Vaters Reich 

mit meinen raschen Fohlen

unter die Sterne gleich!



Der Königssohn:
Mein Heinrich ist gekommen!

Prinzeßlein, steige ein,

wie werden wir hochwillkommen 

bei meinen Eltern sein!

Heinrich, fahr los, 

die Sonne wird schon groß!

Wie bald ist die Nacht da!

Ach weh, was kracht da?

Heinrich, der Wagen bricht!



Der treue Heinrich:
Nein, Herr, der Wagen nicht!

Es ist ein Band von meinem Herzen, 

das da lag in großen Schmerzen, 

als ihr in dem Brunnen saßt,

als ihr eine Frötsche wast!



Der König
(sein Töchterlein nochmals umarmend):

Krontöchterlein, verweil noch 

für meinen schönen Schmerz,

die Sonnen schoss einen Pfeil doch 

des Heimwehs in mein Herz!



Die Abendsonne
(rot erglühend in den Hintergrund entschwindend):

Ich sinke, sinke, sinke,

mit rotem Angesicht - -

viel goldne, gute Winke

aus meinem letzten Licht!

(Musik wie anfangs)



Die Taujungfrauen
(mit silbernen Bällen):

Wie sich der Tau verkühlet, 

da kommen wir wieder her,

die Königstochter spielet

mit uns wie einst nicht mehr!

(Musik schweigt)



Der Königssohn
(ungeduldig):

Heinrich, fahr zu, 

die Unke läutet uh;

wie lang, dann ist die Nacht da!

Ach weh, was kracht da?

Heinrich, der Wagen bricht!



Der treue Heinrich:
Nein, Herr, der Wagen nicht!

Es ist ein Band von meinem Herzen, 

das da lag in großen Schmerzen,

als ihr in dem Brunnen saßt,

als ihr eine Frötsche wast!



Der Königssohn
(reißt die Zügel an sich):

Rösslein, greift aus, 

wir müssen nach Haus,

gleich ist die Nacht da!

Ach weh, was kracht da?

Heinrich, der Wagen bricht!



Der treue Heinrich:
Nein, Herr, der Wagen nicht!

Es ist ein Band von meinem Herzen, 

das da lag in großen Schmerzen,

als ihr in dem Brunnen saßt,

als ihr eine Frötsche wast!

(Der Mond erscheint)



Der Königssohn
(gibt Heinrich die Zügel zurück):

Heinrich, hol auf!

Es ist hohe Zeit!

Der Mond schwimmt herauf,

und wir haben noch weit!

(Der ganze Wagenzauber jagt davon.) --
(Musik wie anfangs)



Die Taujungfrauen:
Geschwister vom Taue,

wie funkelt die Aue –

es zirpt durch die Stille

die Schwester, die Grille – 

der Tau wird bleich, 

schwindet im Nachtreich.



― E N D E ―

